
Die Verkündigung des Marıendogmas
Eın VWort der Kırche Zzu ökumenischen Gespräch

Von SIMMEL Sl
In Artıkel der Deutschen Ptarrerblatt unter dieem "Litel „Marıa

die Herbstreife C1NCS Menschenkultes erschıen NeNNT OSC Chambon dıe
katholische Marıenverehrung eine ‚„‚Innerkatastrophe der römiıschen Kirche
Wenn e1iter das Schlufßkapitel der Enzyklıka „„Mysticı COTrPOTT1S m1t SC1-
LLC H1ınwe1lis auf Marıa als „ Last des Marıenkomplexes bezeichnet annn
ält siıch begreifen W1:C bedrückend erst das LYECUIC o2ma VOT] der Lleiblichen
Aufnahme Marıens den mmel auf viele Protestanten wirkt

Diesen Eındruck W: aus den Äußerungen tührender protestan-
tischer Kırchenmänner un T’heologen Pıierre Maury, der Präsident der Re-
formierten Kırche Frankreichs findet bemerkenswert, „dafß dıe (erste)
Ex-Cathedra auferlegte Wahrheıt, se1itdem der aps! SC1NCr Person das
echt der Kirche auft das ntehlbare Wort verkörpere, sich nıcht auf Gott,
auf Christus, autf den Heıilıgen Ge1st oder SCWI1SSC thische Wahrheiten be-
zıeht, sondern wohlgemerkt aut Marıa “ Der evangelısche Chrıist werde uUu1l-

ruhig, WICDNN seche W1C schr der römische Glaube auf S andere Gestalt
ausgerichtet SC 1 als aut den und ausreichenden Mittler och nach-
drücklıcher haben sıch die anglıkanıschen Erzbischöfe VOT1 Canterbury und
ork geäußert Die Kırche VON England Llehne das Dogma aAb Es be-
stehie niıcht der gErNSSTE Bewels der Heiligen Schriftt un der Unter-
WeC1 SUNS der Frühkirche tür C1NeN Glauben die ehre der le:blichen
Entrückung Mariens. Zum gleichen Ergebnis kommt auch C1MN Artikel
Pierre Bourguet der Reforme, der Wochenschrift der französischen Re-
formierten Kırche. Nıchts 1 der Heiligen chrıft (Gn S 15; 26 Geh
Oft Z begründe das CUC Dogma, und dıe geschichtliche Ira-
d1ıt10on gehe nıcht über das Jahr 600 hinaus S0 wundert sich nıcht
WICTIN C1NECM Gutachten C1NCSs ökumen1ischen Kre1ises tünt Professoren der
Heıidelberger theologischen Fakultät VOnN der „Dogmatisierung C1NCSs My-
thos, der der geschichtlichen Grundlage entbehrt‘“, sprechen.

Diese MIT großer Wıssenschaftlichkeit unterbauten und m: viel Sicherheit
vorgetriragenen Behauptungen OW1C die weıithın ablehnende Haltung der DrO-
testantıschen Christenheit IMNOSCH manche Katholiken mit Besorgn1s erfüllen,
VOT allem JENC, denen dıie Wiıedervereinigung Glauben Herzen liegt

Deutsches Pfarrerblatt,; Jg., Nr 1922971 COkt— Nov 9 uch als Sonderdruck
(DM 0:75) erschienen, ST B‘esg‘rechungsaben.de uUuNnseren Vereinen un: den Der-
klassen ÜNSCICGT höheren Schulen‘‘.
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Die Verkündigung des Mariendogmas
S1e zweifein gwewiß nicht der Tafsache der Himmelfahrt‘ Max*iehs ; enn
W as die an katholische Kirche Jahrhunderte hindurch als weoffenbarte
Wahrheit ansıcht und als solche verkündet, annn unmöglıch Legende un

Mythos sein, CL anders der verheubene Heilige Geist der Wahrheit in der
Kıiırche wirksam ist S1e w1ssen sich überdies Glauben daran e1ins mit den
VON Rıom getrennten Ostkırchen.“ ber S1Ce Iragen sich, ob dıe feierliche Ver-
kündigung des Glaubensgeheimnisses un: SeiNe amıt verbundene Erhebung
zum ogma nicht, Wie 1e anglikanıschen Erzbischöfe brklä'ren, „d1e wach-
sendie Von dem gyemeInNnsamMeEN Besitz ausgehendie Verständigung Z7W1-
schen den Christen schwer beeinträchtigt‘‘. Die Heidelberger Professoren
me1lnen, daß ‚„„das theologische Gespräch 7zwıschen Evangelischer und R öm1-
scher Kırche dadurch schwer belastet‘ werde S 19) Denn ‚„während
dıe me1isten Kırchen siıch heute un Iränen der Buße VOTLT (sott der Zer-
rissenhe1it des einen Le1ibes Christ1 tür mitschuldig erklären un unter D
meinsamem Gebet und 1in wissenschaftlıcher Arbeit arum ringen,
das Maißs der Unterschiedie verringern un eın aximum Geme1nsam-
keit ohne Verschweigung der noch nıcht behobenen Differenzen
finden und VOT der Welt bezeugen, würde die Römische Kırche mit er

Dogmatıisierung der Assumptio das Ma{iß der Unterschiede vermehren“
S 20) Ja, vielleicht entsteht überhaupt e1Ine ganz NCUC Lage Verhältnis
der Ökumentischen Rat zusammengeschlossenen Kırchen ZUFC römischen.

Während inNnan dieser bisher immer noch e1ine Art Gleichberechtigung
gestand das Gutachten der theologischen Fakultät spricht VO einer

„beglückenden wechselseitigen Erkenntni1s, dafß WI1r 1n großer Not VO!]

Lrost des apostolischen Evangeliums aus dem Mundıe V'O! Gliedern der VO

uns getirenNNLeEN Kirche hören durften‘ (S 18) kann sıch das vielleicht
VION Grund aut äandern. ienn welches Recht so11 mman Gespräch christ-
liıcher Kirchen einer Kirche zugestehen, dıe einer, w1e 1114  — me1nt, unchrist-
Lichen Irrlehre ZU. pfer gefallen ist? abe siıch doch in den Schofß der
römischen Kirche S  Jene Irrlehre eingeschlichen, 1Ce die Kirche schon einmal
VIOT 1600 Jahren be1i den Kollyridiern, A  jenen euten, 1e der (Gottesmutter
durch Opferkuchen (griechisch: kollyris) göttlıche Ehren erwe1isen wollten;
verurteılt habe nıe revanche Eclatante, wen1gstens me1int Pıerre OUr-

SuUeCL 1in diem erwähnten Artikel.
rhaft Sökumenisch Gesin.ntén anerkannterNun ist heute ein VIO! allen W

Grundsatz, dafß die Wiedervereinigung 1mM Glauben niıcht auft Kiosten der
Wahrheit geschehen darft In ıhr alleın können dıe ;etrennten Brüder —
menkommen. Für die römischie Kırche he1ißt das SUC e darüber n1e den

geringsten ”7 weifel bestehen die Anerkennung D  jener Fülle der Often-
arung, die alleın in ihr, ‘ der Mutterkirche, „dier Säule nd Grun  ESTC der

uch die Ostkirche gylaubt heute noch aın dıe k ifahrt Mariens, w1ie ein in R e-
forme (Nr 293 28 Okt Zitierter Briet des Generalsekretärs des interorthodoxen
Komitees für ökumenische Fragen, Proti Kovalewsky, die Parıser Zeitung ; Ke Monde‘“
zeigt 1)as ogma wırd 1LUL insofern bgelehnt, als nıcht durch den Beschlulfß eines Kon-

z-ils, sondern durch 1ne Entscheidung des Papstes he;'beigeführt ist
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Wahrheit‘ (1 '"Lim ‚15 i1st hau
daß S1eökumenischen Gespräch kannn deswegen vorerst nur darın bestehen,

eutlichere und klarere Aussagen ber sıch selbst macht. Dann wıird
S1e aAm Ine1sten wahren Wiıedervereinigung i Glauben beitragen, WCNN
S1C dıe Fülle ihres Glaubens i strahlenderem Lichte ZEeIZTE

Es dürfte der Mühee wert SC untersuchen, ob ABl diesem 'ogma
scheinend ausgesprochene ‚„grundsätzliche Ne1n der Römischen Kıiırche““
jeglicher Annäherung, als das > den Heidelberger Proftfessoren erscheinen
möchte (S 20), auf höheren Ebene nıcht vielleicht einzIgartigEes
Waoort ökumeni1ischen Gespräch 1st. In eben erschienenen chrıft
Me1int der Landesbischof von Oldenburg, Wılhelm Stählın, das säkular-
historische (er versteht darunter die Grundsätze und Maßstäbe CLEr
innerweltlichen Wıssenschaft gebundene Denkweise) Verhältnis Z eili-

chriıf£t habe Protestantismus tatsächlich. gesiegt. CeNAaUer drückt
dus, WeCNN ÄAnsıcht, „IMNan könne abseıits un außerhal der rch-

lichen Iradıtion unmittelbares Verhältnis ZuUur Heıiligen.Schrift SZCWINNECN
und Iso durch historische XCDESE den ‚Quellen‘ vordringen> e1Ne „h\1-
manıistische Illustion“‘“ Die Schrift könne recht NUur ‚ 1IM Zusammenhang
mit dem gegenwärtigen Gottesdtienst der Kırche‘ verstandıen werden. 95  hne
1e696E ständige Beziehung aut die lebendige Überlieferung, die 1 Kultus un:
der Verkündigung der Kırche geschieht, ist das ‚sola scriptura' nıicht C117

christlich-kirchliche, sondern C11C humanistische FPFormel Dam: 1ST doch
ohl schon das Urteil ber die Erklärung der anglıkanischen Bischöfe DC-
sprochen; ebenso: über Piıerre Bourguets Artikel un: das theologische Gut-
achten der He1idelberger Professoren Die Exegese die diesen Verlautbarun-
SCH zugrunde 1St eben T humanıstisch-philologische; und dıe
Iradıtion, auf 1e sich beruft, ST die rec1in innerweltlich-geschichtliche,
die, für sich allein betrachtet, WENLS mit der lebendigen Überlieferung der
Kirche tun hat

Die Frage, die VION Stählin trennt, ist a1so nicht mehr die ach dem
Recht der Iradition ı1! der Kırche überhaupt, sondern die ach dem Wesen
er Überlieferung und ihrem Verhältnis Z Schriuft. Es wird denkatholi-
schen Theologen noch CINSC Schwierigkeiten bereiten, S} reden,daß un-

SCTC protestantischen Brüder das „Richtige und Notwendige‘‘ des katholi-
schen Iradıtionsbegriffes einsehen Aber darf oh] hinweisen. worauft
arl Rahner aufmerksam macht®, daß sichdabe1 VOT sublimen FOor-
meln hüten 9weıl gerade die Offenheit VOnNn Aussagen „ CInN Hinweis
auf D Größere der 1 ihnengemeınten Wirklichkeit‘‘ SeC1. Diue Ver-
kündıgung Dogmas, das Aaus der „SchriftCcC1in  CC und der Unterweisung
der Frühkirche tatsächlich S begründet werden kann, wird dabe1 den
rechten Weg ZCLZCN ;denn dieAussagender ırche haben sich nıchach

iılhelm Stählin, ‚„Allein‘“‘, Recht und Gefahr polemischen Formel. Stuttgart '1950, Ev Verlagswerk (brosch. 90), 15 ZD4:
Gespräche ber den Zaun, 1 ‚„ Wort un Wahrheit‘‘ Jg März 1950 174— 184
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zehrt 1! NAac rich DurchLT
die Verkü digun des Dogmas wıirdoffenbar, WAasSs übrigens schon
Lehre der katholischen Kirche WAar, daß nıcht, W16 Stählin me1nt, die „Tort-
gehende tradıt1o siıch 1mMmMEeEr wıieder er Heiligen Schrift als der (
kunde des Christusereign1isses prüfen lassen‘‘ mujfß, sondiern umgekehrt, daß
dı  a  b Lebendigkeit er Kirche und ihrer Verkündigung S}. groß ist, daß S1C
ECETST dem Waort der Schrift dıen lebenspendenden Sınn verleiht. Das 1st nıcht
e1in Anspruch der Kırche, „selbst ‚apostolische "Tradittion‘ produzieren
können‘ .9 sondern nıichts anderes als «C111C Folge der iinn1gsten Lebensgemein-
schaft der Kırche MI1It Christus Weil S1IC C1MN Leben mM1t ihm lebt und MIT i1hm
e1InNs Liebe ist, arum hat S16 Erkenntnis. Die lebendige Hr-
kenntnisgemeinschaft miıt Chrıistus g21bt der Kırche jeweils tieferes und
ständiıg wachsendes Verständnis der für allemal abgeschlossenen Offen-
barung Christi. Eine solche Erkenntnis kannn 11 „Stireng wissenschaftlicher
Arbeit‘‘10 werden, we1il überhaupt nıcht durch menschlichen
Geist zustande kommt, sondern allein V'O] Heilıgen Ge1ist geschenkt wird,
der die Kirche 1 alle Wahrheit einführen wird Di1ie wissenschaftliche Arbeıit
der Theologen kann 1Ur feststellen W anı erstenmal der Heilige Ge1ist
dıie Kırche eiter C111 bestimmte Richtung führte Weil 1so die lebendige
Überlieferung der Kirche nichts anderes ist als C11IC Äußerung dies Le  S,
das dieKirche mMIt Christus führt, darum 1st ıcht zufällig, WICNN die „ 4pO-
stolische Iradıttion.“ für den atholiken Ort eindeutigsten inden ist,
WII nach dem W ıllen Christ1 SC11C Eıinheit mit der Kirche siıchtbarstenZ
Ausdruck kommt, seinem Stellvertreter auftf Erden. Humanistische For-
meln werden nicht durch theologische überwunden, sondern allein durch
den Erweis der Kraft Christi. Illustionen zerbrechen unüberwind-
liıchen „‚Felsen‘‘. Die Verkündigung des ersten November ist Äußerung
der tiefsten un innersten Lebenswirklichkeit der Kırche, ihrerLiebesgemein-
schaft MI1T Christus. W ıe alle Erscheinungen des Lebens 111 S1:C Ehrfurcht
und Demut hingenommen werden, selbst dann,I man zunächst VO ıhr
betroffenSM und keine Erklärung tür S1C tindet

Wie der Akt der Verkündigung, : ST auch ihr Gegenstand Antwort
der Kirche auf schr umstrittene rage SO merkwürdig scheinen
mas, dieunfehlbareAussage des Allerheiligentages ist 7uletzt CIM Wort der
Kırche ber sich Denn Marıa ist Urbild der heilsmittlerischen Kırche
Diese lange VErFSESSCHNC Wahrheit die eute imMmmer mehr Bodien gewinnt
Wr den Vätern der Kırche selbstverständlicher Besitz 11 SO sehr werden
Symbol und Wiırklıiıchkeit der Kırche C106 gesehen, daß Cyriull VOoOonNn lex-
andrıen dıe „„StEISs jungfräuliche Marıa, nämlich die heilige Kirche, und ihren
Sohnund unbefleckten Bräutigam ” preist S 32)Christus hat die iırche

9  ü Erv. Gutachten,
M0a CO S20

tto Semmelroth IS Urbild der Kırche, Würzburg 1950, Echter-Verlag. Die Zahlen
Text dieses Abschnittes beziehen sich auf die Seiten dieses Buches.
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gestiftet, ‚‚damıt be1 der Verteilung er göttlichen Erlösungsfrüchte alle
(Menschen) ıhm gew1issermaßen Helterdienste e1isten könnten‘‘.12 ariıens
Stellung 1ST JENCT der Kırcheie ähnlıch. Durch iıhr Jawort hat S1C nicht Nur für
sich die Gnadıi Gottes ANSCHOMMEN, sondern auch der Welt den Herrn Jesus
Christus geschenkt Ihr SaANZECS Daseın 1sSt den Diıenst der Heilsvermittlung
SCHOMMCN Das Dogma der Hiımmelfahrt arlıens macht das Nur aut

We1se der Erfüllung her, kund Wer Werk dies Heiles m1t-
helfen 111 MUu der engsten hristusgemeinschaft stehen Was das De-
deuten hat wırd ZWAr auch schon der Kırche sichtbar Denn ohne Fehl

lau-erstrahlt verehrungswürdige Mutltter den Sakramenten
ben ihren ilıgen (SesetzZen den Evangelischen Räten en
hımmlischen Gaben und Charismen‘‘ 13 Aber der Kırche 1ST CS noch niıcht

SC1IHCr SZaNzZCH Fülle offenbar Diese wırd Marıa erkannt Di1e durch
die Erlösung geschenkte volle Christusgemeinschaft verwandelt en Men-
schen bis die Wurzeln SC1N6CTr Leiblichkeit Kınein Was Marıa bere1its
Fülle geschehen 1St autf das harrt die Kirche noch damıt ıhr zute1l werde

Tage der glorreichen Wiıederkunft dies Herrn SOomit i1st dıe Aussage ber
arlens Verherrlichung nıchts anderes als CLn Wort ber dıe Wiıirksamkeit
der Erlösung Christ1 eren Ausspendung die Kırche V'O 1ıhm gestiftet 1ST
Das ‚ogma 1St daher nıcht eiw2 C111n Randthema er christlichen Heijils-
geschichte sondern geradezu iıhre Miıtte Indem dıe Kirche Marıa als dıie
Vollerlöste verkündigt sS1e allen verzweifelnden und hoffnungslosen
Menschen welch unsterblicher Hoifinung der Mensch durch Christi Gnade
die ihm die Kırche vermittelt erlöst 1ST Keiner braucht Angst haben ach
unzähligen Täuschungen wieder getäuscht werden denn das Wort der
Kırche hat durch den Be1istand des eiligen e1istes unfehlbare Gewißheit
Für den gläubigen Katholiken besteht darüber nıcht derSZwe1ıitel

ber 1 hätte a4aum hoffene dafß ehben der Stunde da der He1-
lıge Ge1st der Kiırche ihrem Oberhaupt das unfehlbare W.ort schenkt V'UO!

den getr.ennben Brüdern doch ntwort kommt die nıcht Nur 1in schröf.
fes Nie1n 1ST Und das erhöht SEC1NIC Festestreudi Nıcht Cc1n Waort und Bekennt-
N15s Zur Hiımmeltahrt Marıens aber vermutlich veranlafßit durch dıe Verkün-
1gung des Dogmas 1STt Hans Asmussens Schrift ber Marıa die Multter
(Gottes 1 der das Verhältnis dies Protestantismus Marıa untersucht
Nıcht 1e] anders dürfte C ohl MItT dieem 3688 Monate vorher erschienenen
Buche Wılhelm Stählıns ber dıe Verkündigung Marıens SC11M

Hans Asmussen legt Wert daraut, Marıa dıe Multter (Gottes MDECNHNHCH:

‚SE Maria niıcht die Mutter Gottes, dann hat die Kırche aller Zeiten sich DZIC-
Irn oder aber WITF, die WIrLr der Marıa diese Bezeichnung VErwE1I9Ern,

Ebd
Enzyklika „Mysticı corporis” AAS 35 (1943) Nr.

Hans Asmussen, Marıa, dıe Multter Gottes, (61 S Stuttgart 1950, Ev Verlagswerk,
geb DM 50; Wılhelm Stählıin, HFreu dich, Begnadete, e Kassel 1950 Johannes Stauda
Verlag, geb
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der C  ı8} christlichen Kirche getrennt‘‘ (S Wenn ı
sagt, INa  D} habıe Christus nıcht ohne Marıa, WaS 1ST das anderes als das alte
katholische Waoort pCr Marıam a.d Christum? Viele der un dıe 7zwischen
en beiden Konfesstonen STr1LELLS sind kommen i dem Buche ZUTr Sprache
Damıit alleın wird schon klar dafß INnan ber keın Problem der Heilsgeschichte
christlich sprechen ann ‚hnıe Marıa erwähnen Die S die ıhr Gott

Heilsplan Eingeraumt hat wird VIOT1 Tag Tag nıcht 1Ur der
katholischen-Kirche besser erkannt W1e6 dieses Buch ZE1QT Dıie Lösungen, die
der Vertasser g1bt lassen Au abeal mehr verstehen, W1C.5S5O Katholiken PTrO-
testanten die dem Buch ihr christliches Bewufitsein ausgedrückt {inden,
nıcht S  200 das est Marı Himmelfahrt feiern können Nirgends wird
das deutlicher als be1 der Antwort die AÄAsmussen selbst aut die entscheidende
rage g1bt, 1e den Katholiken stellt. „Gehört Marıa aut die Se1ite (sottes,
der auf dıe Se1te der Menschen ?** (S 397 In der Antwort darauftf hat der
Vertasser das lLösendie Wort gefunden. 95 spricht vieles dafür, daß WIT vVvan-
gelischen heute ;C1NC Wahrheit lernen, welche. uUunNnNsSCr«ec Väter übersahen. Darum
lernten WIr den ruchtbaren Jahren des Kırchenkampfes das Waort 1T1e-

MIL NCUCT Betonung aussprechen‘ (S 50) Kam en Berneuchenern das
Wort ‚priesterLich‘ be1 ihrer Besinnung auf die Beichte, also bhe1 Sakra-
ment, das 1 besonderer Weise dıe Gestalt der Kirche siıchtbar werden läßt,
S! findet w  N sıch be1 AÄAsmussen dort, WIO hinter er Stellung Mariens 1 He1ils-
plan Gottes die Kiırche erscheint ‚Gehört das Priesterliche Zzu Wesen des
Glaubens, annn 1ST aber uch dieFrage er Mittlerschaft 1VJCU gestellt. DIie
mittlerischie Stellung SC1 tür alle Christen unverme1i1dbar und unerläßlich,
W1C sich aus den Schriften des Neuen TLiestamentes ergäbe; dienn jeder habıe
Gott VOT den Menschen und dıe Menschen VOT Gott vertreten „Dann aber

WI1r auch anerkennen, dafß Marıa 1' dieser Mittlerschaft steht weil
S1e C111 vornehmes Glied dieser priesterlichen Schar 1ist  .. (S 51) Die ragie
sSe1 NUur b siıch C111C Mittlerschatt der nebhen Christus handle

Die Kırche hat N1C W4Ss anderes als Ee11NC Vermittlung Marıens Christus
gelehrt. Es 1St einfach leugnen, W AasSs die tfünt Heidelberger Professoren
behaupten, ‚„„daß der schlichte Christ bereits durch die . dogmatischen
Unterscheidungen innerhalb der Gleichheit es Werkes un der Titel Christ1i
un Mariens weithın überfordert ist .  C15 Kr kann S1C gew1 nıcht theologisch
erklären, aber glauben ist wesentlich anderes als Theologiue treıiben.
Marıa ist nıcht zweite, wienn auch untergeordnete Miıttlerin er Erlösung.
Nur hat dıe Welt durch SC1I kostbares Blut erlöst. Diıe Kırche kanın
Marıa nıcht C117 Stellung einräumen, die S1C ScoCcHh Pelagıius und SI AN-
hang verurteıilt hat Der Mensch, auch Marıa, kann SC111 Heil nıcht AUS C19C-
1Gr Kraft CITINSCN; schon der gerng Anfang des Heile notwendigen
Glaubens kommt AUS der Gnade Gottes. uch Marıa 1sSt 5 Erlöste;
freilich dıe und vornehmste der diıe Krafit der Erlösung bere1its

15 Eyv Gutachten,
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Fülle wırksam ist ber das schlueßt nıcht AdUS, da{(ß Marıa auch ‚Mittlerin‘
1ST, „insotfern SC sich das Werk der Erlösung CLE machend, dessen
Früchte empfängt, und ZW.AT zugleıich für die >> Kıiırche 16 Man kann MI

Fug I'Ifd Recht 7weıfeln ob Asmussens Gedanken 0n C111Tr solchen Auftas-
SUNS schr verschieden sind uch ihm 1iSt Marıa Repräsentantiun des Fleisches

das der Sohn (Gottes CINSCSANSECN 1STt un: das hoch erhoben hat (S 55)
uch bekennt sich dem Grundsatz, den dıe Kırche V'OI  e) Anfang VOT-

ir  eten hat die Gnade (Gsottes wirkt ur diort, Wl der Mensch mitwirkt. ‚Man
redit 1 unNnserecr Kırche CIM VıiOl der Alleinwirksamkeit der Gnade Man
rediet MI echt davon ber welches Gewicht solche Riede hat; sieht mMan

doch erst 11194  z erm10t daß die Gnadıe alleın solchen Menschieen
wirkt, die mitwıirken. Und Maria 1STt das aufgerichtete TZeichen 11 der ensch-
heitsgeschichte, da{ß 1e Gnadıe alleın wirkt, aber eben 1 solchen Menschen,
die ‚mitwırken ' S 15) Da S1C Ja SaSCH konnte, kam ıhr durch di Gnadıie
Gottes, aus dem egen, MIT dem S$1C überreich gSeEseZNECL hat Deswegen wıird
S1E die Gebenede1ite die Begnadete genannt die rühmen C1nN Geschlecht
müde wurde Man S’  ur das Bangen des Herzens hinter dem Satz MIL dem
Asmussen SC1MH Buch schließt „Solange die Verehrung, welche W1T dem Herrn
Christus angedeihen lassen, ohne das Echo dies Segens IST, mi1t welchem Gott
die Mutter Jesu Christi SE ZNETE, INUSSEN uns dien Verdacht gefallen Tası
SCT, daß WI1r SAr nıcht denC1NCnN Mittler Jesus Christus C1MNCN, sondiern NuUur

ze1tlose Idee der WITr dien Namen Jesus Christus beilegen Unsere Lehre
über Marıa MAaS noch sauber SC1N, solange Gebete ihr vorbe1-
gehen, 1St uns die Herrlichkeit ihres Sohnes noch nicht 1 Vollsinn guf-
gegaNZEN  . (S 61)

S0 1SEt ZUT rechten Ze1it das Buch Wılhelm Stählins erschienen, dem das
Lob der Multter Gottes 1 feierlicher Sprache wird, „yCINC Betrach-
Lung ber dıe Verkündiıgung er Geburt dies Herrn keine theologische ADB-
handlung, sondern Lob Gottes, der Groftes Marıa getan hat „Die heilige
Geschichte sa. nıcht, da{iß Marıa holdselig (SO übersetzt Luther das ST1C-
chische kecharıtomene, I9  voll *  er Gnaden., W1C6 WITLr Katholiken kennen,

DECWESCH SC1 er Anmut ihres Le1ibes und ihrer ‚eele W1C INNISC
Luebhie S1C gemalt und gebildet hat o1l7 unı Stein ber konnten S1C anders
als dieser Sprache dier Schönheıit stammeln diem tietfen ehe1imn1s daß
die 16 Jungirau Marıa begnadet 1ST, ‚‚ voll Gnaden‘ ? S 24.) Nıcht der
theologischen Reflex1ton W1C be1 Asmussen sondern diem betrachtenden Sinn
erscheint uch HEL hinter der ‚lıeben Jungirau das „wundersamıe Geheim-

er glaubenden Seele der heiligen Kırche Es 1ST C111 NECUECT: TOote-
StAanNnt1SMU: och nıcht gehörte Sprache die hier ZU Redien kommt
art iINnan a1s0 nıoch die Opportunität der Verkündigung des Dog-

1145 7zwe1ifeln Wı nıcht VIOT St Peter Lichter angezündet werdien Marıa
fevern ? Kann uUunNnsSecr Herz noch hoffnungslos schwer werden be1 ll den

16 tto Semmelroth Urbild der Kirche,
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L  Franz Hillig  („_pi?lgy;'ég„ 0  $  Ei£wämiden,‘ di»ej w1r fiönehn'1rflßben‚ da drOéh auch eine neu«é, SO Vl‘ang»é lve  r-  mißte Stimme den Lobpreis anhebt? Wird sie nicht vielleicht doch einmal zu-  sammen mit vielen unserer Brüder eingehen in den vollen Chor des Magni-  ficat aller Geschlechter, dem nicht die lateinische Kirche, sondern die Kirche  des Ostens die schönsten Gesänge zu nimmer endendem Preise geschenkt  hat? „Welch geziemendes Lied wird unsere Schwachheit dir bringen, es sei  denn jenes frohe Lied, in das Gabriel uns eingeführt hat: Freude dir, Gottes-  gebärerin, Jungfrau, Mutter und Braut.‘ Viele unserer getrennten Brüder  werden dieses Lied singen können, ohne zu meinen, sie hätten damit den  Herrn Christus verraten. Aber wer einmal in die Seligpreisung der. Ge-  schlechter einstimmte, der wird nimmer aufhören könden, bis er das Loblied  vollendet. Und dann wird auch er erkennen, daß er auch darin keinen Verrat  an Christus geübt hat. Denn ihm allein gilt letztlich der Lobpreis seiner Mut-  ter. „In golddurchwirktem Gewande wie eine Herrscherin hat dich dein Sohn,  der dich erleuchtete mit dem Strahl des Geistes, zu seiner Rechten gestellt,  o Allreine. Ihn erheben wir über alles i:nfalhe Äonen.‘““ 17  Roh1pilger 1950  Von FRANZ HILLIG S. J.  —  Pilgerwesen 'und P‚ilgerru„nweé»en hat es immer gegeben. Wir Lantıten den  Jerusalemspilger, vielleicht auch den von Menasstadt und Menuthis in Ägyp-  ten, jedenfalls aber den von Tours und Compostella. Sie trugen die Kürbis-  flasche, den Wanderstab und die Muschel am geschürzten Pilgerkleid. Ihre  Gestalt gehörte zu den alten Chroniken und R‚ei\sebüch\ern, den Itinerarien,  und, kurz gesagt, ins Mittelalter. AIl das erschien uns s  ü  pa:m1«end und kurios,  aber eben doch verstaubt und vergangen.  R  Und nun ist das Erstaunliche geschehen: das Heilige Jahr hat die Pilger-  schaft‘ neu erweckt! Nicht von ungefähr begann der Anno santo damit,  daß die Heilige Pforte geöffnet wurde. Für Millionen von Menschen tat  sich in diesem Jahr eine Pforte auf, ungezählte traf der Anruf der Weite.  Sie wurden Rompilger und haben frohen Herzens entdeckt; daß Pilgern heute  so lebendig sein kann wie je. So wissen wir wieder aus eigenem Erleben,  daß Pilgern ein tiefes, überzeitliches Bedürfnis der christlichen Seele äst,  daß sie hier an einem wesentlichen Punkt ihrer :christlichen Existenz be-  rührt wird. Sie, die hienieden allezeit „fern vom Herrn auf der Pilgerschaft  ist‘“ (2 Kor 5, 6), sieht im Pilgerdasein ihr innerstes Wesen abgespiegelt.  Dem gläubigen Auge ist der Mensch während seines Erdenwandels schlecht-  hin der „homo viator“: poch wandert er. ]\)ie Heimat ist der H@mel. Der  M Erstebde vofi S-onntaé der ersten Woche und achte Ode vom Sonntag. der sechsten  Woche aus dem Kanon des Johannes von Damaskus auf die Gottesmutter; aus Kilian Kirch-  hoff, Über dich freut sich der Erdkreis, M  arienhymnen der byzantinischen Kirche. Mün-  ster 1940; 1 Regensberg. _  12  179L  Franz Hillig  („_pi?lgy;'ég„ 0  $  Ei£wämiden,‘ di»ej w1r fiönehn'1rflßben‚ da drOéh auch eine neu«é, SO Vl‘ang»é lve  r-  mißte Stimme den Lobpreis anhebt? Wird sie nicht vielleicht doch einmal zu-  sammen mit vielen unserer Brüder eingehen in den vollen Chor des Magni-  ficat aller Geschlechter, dem nicht die lateinische Kirche, sondern die Kirche  des Ostens die schönsten Gesänge zu nimmer endendem Preise geschenkt  hat? „Welch geziemendes Lied wird unsere Schwachheit dir bringen, es sei  denn jenes frohe Lied, in das Gabriel uns eingeführt hat: Freude dir, Gottes-  gebärerin, Jungfrau, Mutter und Braut.‘ Viele unserer getrennten Brüder  werden dieses Lied singen können, ohne zu meinen, sie hätten damit den  Herrn Christus verraten. Aber wer einmal in die Seligpreisung der. Ge-  schlechter einstimmte, der wird nimmer aufhören könden, bis er das Loblied  vollendet. Und dann wird auch er erkennen, daß er auch darin keinen Verrat  an Christus geübt hat. Denn ihm allein gilt letztlich der Lobpreis seiner Mut-  ter. „In golddurchwirktem Gewande wie eine Herrscherin hat dich dein Sohn,  der dich erleuchtete mit dem Strahl des Geistes, zu seiner Rechten gestellt,  o Allreine. Ihn erheben wir über alles i:nfalhe Äonen.‘““ 17  Roh1pilger 1950  Von FRANZ HILLIG S. J.  —  Pilgerwesen 'und P‚ilgerru„nweé»en hat es immer gegeben. Wir Lantıten den  Jerusalemspilger, vielleicht auch den von Menasstadt und Menuthis in Ägyp-  ten, jedenfalls aber den von Tours und Compostella. Sie trugen die Kürbis-  flasche, den Wanderstab und die Muschel am geschürzten Pilgerkleid. Ihre  Gestalt gehörte zu den alten Chroniken und R‚ei\sebüch\ern, den Itinerarien,  und, kurz gesagt, ins Mittelalter. AIl das erschien uns s  ü  pa:m1«end und kurios,  aber eben doch verstaubt und vergangen.  R  Und nun ist das Erstaunliche geschehen: das Heilige Jahr hat die Pilger-  schaft‘ neu erweckt! Nicht von ungefähr begann der Anno santo damit,  daß die Heilige Pforte geöffnet wurde. Für Millionen von Menschen tat  sich in diesem Jahr eine Pforte auf, ungezählte traf der Anruf der Weite.  Sie wurden Rompilger und haben frohen Herzens entdeckt; daß Pilgern heute  so lebendig sein kann wie je. So wissen wir wieder aus eigenem Erleben,  daß Pilgern ein tiefes, überzeitliches Bedürfnis der christlichen Seele äst,  daß sie hier an einem wesentlichen Punkt ihrer :christlichen Existenz be-  rührt wird. Sie, die hienieden allezeit „fern vom Herrn auf der Pilgerschaft  ist‘“ (2 Kor 5, 6), sieht im Pilgerdasein ihr innerstes Wesen abgespiegelt.  Dem gläubigen Auge ist der Mensch während seines Erdenwandels schlecht-  hin der „homo viator“: poch wandert er. ]\)ie Heimat ist der H@mel. Der  M Erstebde vofi S-onntaé der ersten Woche und achte Ode vom Sonntag. der sechsten  Woche aus dem Kanon des Johannes von Damaskus auf die Gottesmutter; aus Kilian Kirch-  hoff, Über dich freut sich der Erdkreis, M  arienhymnen der byzantinischen Kirche. Mün-  ster 1940; 1 Regensberg. _  12  179
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mi1i(ßte Stimme den Lobpreis anhebt? Wırd S1C nicht vielleicht doch einmal
mi1t vielen unNnNsecrer Brüder eingehen dıen volLllen Chor des Magni-ficat aller Geschlechter, dem nıcht die lateintsche Kirche, sondiern die Kırchie

dies (Ostens dıe schönsten Gesänge nımmer endendem Preise geschenkthat”? „ Welch geziemendes Lied wıird unsere Schwachheit dir bringen, P 1
enn jenes Irohe Lied, 1in däs Gabriel uns eingeführt hat Freudie diır, (Grottes-
gebärert1in, Jungirau, Multter und Braut.“‘ Vıele gSectirenNnNten Brüder
werdien dieses LAed singen können, ohne meinen, S1E hätten damit den
Hetrn Christus Aten ber W!| einmal 1n die Seligpreisung der Ge-
schlechter einstimmte, der wird nımmMer aufhören könnien, bis das Loblied]
vollendet. Und dann wıird uch erkennen., da{ß er auch darın keinen Verrat

Christas geü hat Denn 1ıhm allein gılt letztlich erLobpreis seiINeTr Mut-
ter ‚JIn golddurchwirktem Gewandıe WwW1e eine Herrscherimin hat iıch dein Sohn,
der dıich erleuchtete mit dem Strahl des Geistes, Sse1INeET Rechten gestellt,Allreine. Ihn erheben WI1r ber alles i:nfalhe Aonen.‘“ 17

Roh1pilger 1950
Von 116 S:r

Pılgerwesen und Pilgwemnweé»en hat es immer gegeben Wır kannten den
Jerusalemspilger, vielleicht auch dien VIO  @} Menasstadt und Menuthıis Agyp-
vcn, jedenfalls aber d©n» VO Tiours und Compostella. St1ten dıe Kürbis-
Tlasche, dien. Wanderstab und die Muschel am geschürzten Pilgerkleid. Ihre
Gestalt gehörte Z den alten Chroniken und Reisebüchern, den Itinerarien,
und, HOE sagt, 1Ns Mittelalter. Al das erschtien uns palxm«end und kur10s,aber eben dioch verstaubt und VErSahNSECN.

Und Nu ist das Erstaunliche geschehen: das Heılige Jahr hat die Pilger-schaft eu erweckt! Nıcht VvVon ungefähr begann der NNO ANLO damıt,
da{fß die Heilıge Pforte oeöffinet wurde. FKür Millionen VO:  S Menschen Tat
sich 1N diesem Jahr e1iNe Pforte auf, ungezählte traft der Anruftf der Weite
S1e wurden Rompilger un: haben trohen Herzens entdeckt, daß Pılgern heute
S lebendig. sein kann wie Je S0 Ww1sSsen WI1r wıeder aus eigenem Erleben,daß Pılgern ein tiefes., überzeitliches Bedürfnis der christlichen Seele 1St,
daß s1te hier 208l einem wesentlichen Punkt ihrer christlichen Bxı1istenz he-
rührt Stie, die hienteden allezeit „tern Herrn aut der PılgerschaitIst  CC (2 KOor 5, 6 Ssicht Pılgerdasein ihr innerstes Wesen abgespiegelt.Dem gläubigen Auge 1st der Mensch während SC1INSS Erdenwandels schlecht-
hın der „‚N0MO viator‘ poch wandert ]_)ie He1mat 1st der Hjmmel. Der

17 Erste <Ode Vvom S-onntaé der ersten Woche und achte Ode VO Sonntag der sechstenWoche AUS dem Kanon des Johannes VO Damaskus aut die Gottesmutter; aus Kılıan Kıiırch-hoff, ber dich freut sich der Erdkreıis, arıenhymnen der byzantinischen Kiırche.ster 1940, 1 Regensberg.
12 179


